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Die 70er Jahre, das wa-
ren noch Zeiten. Da-
mals (1971) erschien 
die Theorie der Sub-

kultur von Rolf Schwendter, und es 
war viel von Gegenökonomie, von 
von der gesellschaftlichen Norm 
abweichendem Verhalten und von 
kollektivem kulturellen Wider-
stand die Rede.

Heute haben sich die Dinge ge-
ändert. Der alte Begriff der „Sub-
kultur“ ist längst überholt, was auch 
Schwendter zugibt. Heute haben wir 
den Cyberspace und die globale Ver-
netzung von Gruppen, ob subkultu-
rell oder nicht, und die alte Theorie 
ist zahnlos und schwach geworden.

„Die Popkultur ist heute in zahl-
lose Richtungen aufgespaltet, wie 
man das früher nie für möglich ge-
halten hätte“, sagt Rupa Huq, bri-
tische Soziologin und Autorin des 
Buches Beyond Subculture. 

„Der Begriff der Subkultur 
scheint nicht auszureichen, will man 
die vielfältigen Splittergruppen in 
diesem Strudel der Fragmente be-
schreiben. Es gibt nicht mehr eine 
einheitliche Jugendkultur, sondern 
viele: Raver, Techno-Freaks, Cy-
berpunks, Indie-Kids, Gothic- oder 
Jungle-Anhänger, Grunge-Fans, 
Bhangra- oder Raggamuffins, Inter-
net-Junkies und sogar ... ganz nor-
male Typen“, sagt Huq.

Schwendter hatte in seiner Theo-
rie, aus seiner Zeit heraus verständ-
lich, die „progressive“ Subkultur 
der Hippies und anderer Protest-
bewegungen der „regressiven“ der 
Neonazis gegenübergestellt. Heute 
wird der Begriff der „Subkultur“ in 
der Wissenschaft seltener verwen-
det. Dies ist hauptsächlich deshalb 
der Fall, weil die Definition einer-
seits unklar ist – zumeist ist davon 
die Rede, dass eine Gruppe „weit-
gehend“ andere Normen als die 
Hauptkultur aufweist – und ande-
rerseits die meisten so bezeichne-
ten Gruppen sich selbst abweichend 
auffassen.

Verflachung durch Vermarktung

Die gängige Auffassung von Sub-
kultur hat heute aber eher weniger 
mit Protestbewegungen zu tun, sie 
wird vielmehr als Form der Ni-
schenkultur verstanden. Mit der zu-
nehmenden Vermarktung von Sub-
kultur – hauptsächlich über eines 
der wichtigsten Transportmittel ih-
res „Protestes“, der Musik – haben 
sich sämtliche Bewegungen, die wir 
seit den 1970ern kennen, von den 
Hippies bis zu den Punks und Ra-
vern, verflacht und aufgelöst.

Heute sind Nischenkulturen 
eher in sich geschlossene Gruppen 
ohne erklärte Protestziele, aber mit 
alternativen oder Laissez-faire-Le-

benshaltungen, wie Surfer oder 
Skater, Computer-Nerds, Rund-
funk-Piraten, Umweltschützer und 
so weiter. Im sozialwissenschaft-
lichen Sinn wird dabei heute aber 
eher von „Szene“ oder „Randsze-
ne“ als von Sub- oder Nischenkul-
tur gesprochen. Weit schneller als 
früher passiert es nun, dass Subkul-

turen mithilfe der Medien zur Mode 
erhoben werden. Dafür sorgen hy-
peraktive Trendscouts und riesige 
Marketing-Abteilungen von Groß-
konzernen. Mit dem Ergebnis, dass 
fast alle neuen Nischenkulturen 
rasch wieder verwässern.
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Das Ende der 
Subkulturen
Anti-Establishment und Protestkulturen haben 
heute keinerlei Bedeutung mehr. Kaum entsteht 
eine neue alternative Nischengruppe in der 
Gesellschaft, wird sie vom Marketing-Apparat 
instrumentalisiert und zur Mode erklärt.
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